
Beinahe abgebrochen und jetzt 

Vorzeige-Baudenkmal: 

das mittelalterliche Bauernhaus 

Schulstraße 8 in Rutesheim 

Judith Breuer 

Seit Herbst 1992 hat der Ortskern von 
Rutesheim (Kr. Böblingen) an Attrakti- 
vität gewonnen dank der vorbildli- 
chen Restaurierung des Bauernhauses 
Schulstraße 8. Bis 1990 noch ein un- 
scheinbarer schmutzigweißer Putz- 
bau, präsentiert sich das Haus heute 
als das, was es im Kern immer war, als 
ein mittelalterliches Fachwerkhaus. 

Das Haus war bis 1989 nicht als Kultur- 
denkmal erkannt. Sein neuer Eigentü- 
mer hatte den Bau mit der Absicht er- 
worben, ihn abzubrechen und an 
seine Stelle einen Neubau zu petzen. 
Glücklicherweise steht das Haus je- 
doch im Umgebungsschutzbereich 
der Rutesheimer Pfarrkirche, so daß 
das Landesdenkmaiamt im Interesse 

■ 1 Das Haus Schulstraße 8 in Rutesheim, 
Zustand 1989 bei der Untersuchung des 
Ciebelfachwerks. 
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■ 3 Planung Erdgeschoß. 
J. Bradatsch, 1990. 

■ 4 Planung Obergeschoß. Erstellt von 
j. Bradatsch, 1990. 

H"1 

.o"! 1 • 1 ;1 i ' 

* a r; j I 36 5?r 

/f^w- W'" •2 ^ 

6 Sft'" 
Jrl -'l; 

Ii 

/<H4o 

4oe4/aJ»J 
TLoß 1<2VC I 

Erstellt von 

150 



der Einpassung des Neubaus einge- 
schaltet wurde. Beim Ortstermin ent- 
deckte die Verfasserin als damals zu- 
ständige Cebietsreferentin an der 
abgewandten östlichen, z. T. auch da- 
mals in Sichtfachwerk stehenden 
Traufseite angeblattete Steigbänder, 
d. h. also ein mittelalterliches Kon- 
struktionselement. Die Innenbesichti- 
gung ergab zur allgemeinen Überra- 
schung, daß auch der Scheunenteil 
und die Dachkonstruktion original 
mittelalterlich waren. Nach einigen 
weiteren Überprüfungen durch Ab- 
schlagen des Putzes bestätigte sich, 
daß es sich um eine - bis auf einige 
Veränderungen im Giebelbereich - 
weitgehend mittelalterliche Hauskon- 
struktion handelt. Das Haus war damit 
als Kulturdenkmal erkannt. 

Auf Empfehlung ließen die Bauherren 
dann eine Dendrodatierung des Hau- 
ses machen. Diese ergab, daß das 
verbaute Eichenholz aufgrund seiner 
Jahresringe im Winter 1476/77 ge- 
schlagen worden sein mußte. Die un- 
gefähre Datierung auf die 2. Hälfte des 
15. Jahrhunderts präzisierte sich damit 
auf das Erbauungsjahr 1477. 

Aus der Zeit des Mittelalters stammen 
in Rutesheim nur noch Turm und 
Chor der evangelischen Johanneskir- 
che. Alle übrigen mittelalterlichen und 
viele jüngere Bauten, insgesamt 120, 
fielen dem großen Ortsbrand von 
1837 zum Opfer. Um so wertvoller ist 
die Entdeckung und Rettung dieses 
Hauses für Rutesheims Geschichte 
und sein Ortsbild. 

Das ehemalige Bauernhaus Schul- 
straße 8 stellt ein sog. Einhaus dar, d. h. 
ein Haus, das unter einem Dach 
Wohn-, Stall- und Speicherraum um- 
faßt. Wohnteil war ursprünglich nur 
das der Kirche zugewandte Oberge- 
schoß. Das Erdgeschoß des Kopfbaus 
diente ursprünglich wahrscheinlich 
als Stall und wurde etwa im 18./19. 
Jahrhundert zu Wohnzwecken umge- 
baut, wobei man wohl auch das Haus 
verputzte. 

Im Scheunenteil ist die Zimmer- 
mannskonstruktion ohne Stockwerks- 
unterteilung ausgeführt; hier bestim- 
men hohe, kräftige Holzständer 
den Raumeindruck. Der Wohnteil war 
hingegen schon ursprünglich stock- 

■ 5 Das Einhaus in der Traufansicht, Zustand 
nach der Restaurierung 1992. 
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■ 7 Scheunenteil nach dem Ausbau 1992. 

Vorzone wurde ursprünglich sicher- 
lich als Arbeitsbereich genutzt; mögli- 
cherweise übten die ersten Bewohner 
des Hauses neben der Landwirtschaft 
ein weiteres Handwerk aus. 

Für das Haus erwies es sich als weite- 
res Glück, daß der Bauherr, zugleich 
Bauunternehmer, der Architekt und 
die Handwerker dem Kulturdenkmal 
gegenüber aufgeschlossen waren, 
die Entdeckung und denkmalpfle- 
gerischen Forderungen nicht als Bela- 

■ 8 Dachspitz mit Blick ins Ciebeldreieck, 
Zustand 1992. 

■ 6 Das Haus von der westlichen Traufseite 
mit der evangelischen Pfarrkirche im Hinter- 
grund, Zustand nach der Restaurierung 1992. 

werksweise abgezimmert. Das Spar- 
rendach darüber ist rauchgeschwärzt, 
was darauf hinweist, daß das Haus - 
wie für mittelalterliche Häuser üblich - 
keinen Kamin hatte. Das Scheunentor 
im Mittelbereich des Hauses bzw. in 
der Südzone der zweizonigen 
Scheune war ursprünglich - wie an 
der Angelpfanne am zurückliegenden 
Ständer ablesbar - weiter innen ange- 
bracht, so daß eine überdachte Vor- 
zone vorhanden war. Von dort war der 
Cewölbekeller erschlossen. Diese 
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stung, sondern als Herausforderung 
begriffen. Der Architekt, obwohl 
bislang wenig erfahren in der Denk- 
malsanierung, erarbeitete die zur Ge- 
neralinstandsetzung notwendige Bau- 
aufnahme und entwickelte anhand 
dieser in Zusammenarbeit mit dem in 
der Denkmalsanierung schon erfahre- 
nen Bauherrn eine denkmalgerechte 
Planung. 

Das Haus behielt seinen originalen 
Grundriß. Alle neuen Einbauten, wie 
Bad und WC, wurden ohne Eingriffe 
in die Struktur vorgenommen. Der 
Dachstuhl wurde zwar als Wohnraum 
ausgebaut; sein Holzwerk blieb je- 
doch einschließlich der Sparren sich- 
tig. Der Scheunenteil wurde als offe- 
ner Raum erhalten. Die originalen 
Lehmausstakungen blieben. Nur in 
ein Gefach wurde zur Belichtung des 
großen Scheunenraums eine Glas- 
scheibe gesetzt, die - um ein un- 
passendes optisches Aufreißen der 
Fassade zu vermeiden - eine Gefach- 
vergitterung vorgesetzt erhielt. Der Ar- 
chitekt hatte die Anregung dazu durch 
die Publikation „Alemannische Holz- 
baukunst" von Hermann Phleps (1967) 
erhalten, in der mehrfach die mittelal- 
terliche sog. Hirtenscheuer in Schwä- 
bisch Hall (Heimbacher Gasse 23), das 
einige derartig vergitterte Gefache 
zeigt, abgebildet ist (ebda Abb. 90; 
108; 452). 

Um das Haus wieder als mittelalterli- 
ches Sichtfachwerkhaus zu präsentie- 
ren, wurde der Giebel, der zugunsten 
größerer Fenster verändert und dessen 
neueres Fachwerk ohnehin marode 
war, rekonstruiert. Anhaltspunkte für 
die Anbringung der Steigbänder ga- 
ben die vorhandenen Blattsassen in 
Schwellen und Ständern. Auf einen 
Rückbau des ursprünglichen Stallteils 
hingegen wurde nach Absprache ver- 
zichtet, da für dessen Originalstruktur 
keine Hinweise vorlagen. 

Auch materialmäßig erfolgte der Aus- 
bau denkmalgerecht. Auf dem Dach 
wurden alte handgestrichene Biber- 
schwanzziegel verlegt; das Haus er- 
hielt Holzböden; es wurden Verbund- 
fenster mit schmalen Profilen und 
konstruktiven Sprossen eingebaut. 

Weil es sich um eine vorrangig kon- 
servierende Instandsetzung handelte, 
konnte das Landesdenkmalamt dem 
Bauvorhaben eine hohe Priorität ein- 

■ 9 Hirtenscheuer in Schwäbisch Hall mit 
den zum Vorbild genommenen rautenför- 
mig ausgestakten Lüftergefachen. Photo um 
1910. 

räumen und - trotz angespannter Fi- 
nanzlage - einen stattlichen Zuschuß 
bewilligen. 

Die Instandsetzung ist aus Sicht der 
Denkmalpflege rundum gelungen. 
Der Ortskern von Rutesheim hat 
durch das restaurierte Haus eine er- 
hebliche Aufwertung erfahren. In der 
Presse wurde die Vollendung der Sa- 
nierung in umfangreichen Artikeln ge- 
würdigt. Bauherr und Architekt, be- 
rechtigterweise stolz auf ihre Leistung, 
veröffentlichten sogar in privater In- 
itiative eine Broschüre, in der sie die 
Instandsetzungsgeschichte darstell- 
ten. Es bleibt nun zu hoffen, daß die 
beispielhafte Sanierung in Rutesheim 
und Umkreis einen heilsamen Kultur- 
schock auslöst und andere Denk- 
maleigentümer zum Nacheifern reizt. 

Zu guter Letzt; das Haus Schulstraße 8 
in Rutesheim wurde zusammen mit 
anderen Maßnahmen mit dem 
diesjährigen „Peter-Haag-Preis" des 
Schwäbischen Heimatbundes ausge- 
zeichnet! 

Dr. Judith Breuer 
LDA Bau- und Kunstdenkmalpflege 
Mörikestraße 12 
70178 Stuttgart 
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